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Kultur
Rätoromanisch im Atlas
der bedrohten Sprachen
2500 von etwa 6000 Sprachen drohen auszu-
sterben. Das weist die neue Ausgabe des «At-
las der bedrohten Sprachen» der Unesco nach.
Auf Schweizer Boden werden acht aussterben-
de Sprachen gesprochen, fünf davon sind «de-
finitiv» und eine sogar «ernsthaft» gefährdet.

Am stärksten gefährdet ist laut Atlas das
Franc-Comtois, das ausser in Nordfrankreich
auch im Jura gesprochen wird; es hat schon die
dritte von fünf Schwindstufen erreicht. Auf
der zweiten Gefahrenstufe befinden sich das
Rätoromanische, das Frankoprovenzalische
(Waadt), das Lombardische (Tessin und Süd-
bünden), das Bairische, das laut Atlas auch in
Samnaun gesprochen wird, sowie das Jiddische
und die Zigeunersprache Sinti. Das Alemanni-
sche (fast in der ganzen Deutschschweiz) gilt
vorerst nur als «unsicher». In unserem nördli-
chen Nachbarland sind sogar 13 Sprachen vor
demAussterben bedroht. Nordfriesisch und Sa-
terfriesisch zählen dort zu den am stärksten ge-
fährdeten Sprachen. Aber auch Ostfränkisch,
Niedersächsisch und Sorbisch werden von im-
mer weniger Menschen gesprochen.

«Der Tod einer Sprache bedeutet zugleich
das Verschwinden eines kulturellen Erbes, von
Gedichten über Legenden bis zu Sprichwörtern
und Scherzen», sagte Unesco-Direktor Koïchi-
ro Matsuura gestern bei der Vorstellung des re-
vidierten «Atlas» in Paris. Die Neuausgabe er-
scheint pünktlich zum zenten internationalen
Tag der Muttersprache an diesem Samstag.
Nach der ersten und zweiten Ausgabe in den
Jahren 1996 und 2001 wird der dritte «Atlas»
zum ersten Mal auch als interaktive digitale Da-
tenbank veröffentlicht: www.unesco.org. (sda)
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Ein klangvoller Charlie-
Chaplin-Abend

Charlie Chaplins Film
«The Circus», untermalt

von der Kammerphil-
harmonie Graubünden,

lockte am Mittwochabend
Gross und Klein in Scha-

ren ins Theater Chur.

Von Babina Cathomen

Charlie Chaplins Stummfilm-
komödien vermögen auch heute
noch zu begeistern, wie der volle
Theatersaal am Mittwochabend in
Chur zeigte. Wenn der legendäre
Tramp im Zirkus aufs Dach be-
kommt oder sich im wackelnden
Chaplin-Schritt Verfolgungsjag-
den mit der Polizei liefert, amü-
siert sich das Publikum wie eh und
je prächtig.

Nach «Dog’s Life» und «The
Kid» präsentierte die Kammer-
philharmonie Graubünden auf ih-
rer Tournee durch den Kanton mit
«The Circus» aus dem Jahr 1928
einen weiteren Chaplin-Klassiker
und umrahmte diesen mit Chaplins
Originalmusik. Unter der musika-
lischen Leitung von Daniel Jakobi
erhält jedes komische Missge-
schick und jede Zirkusnummer
eine eigene musikalische Umset-
zung. So ertönt ein Trommel-
schlag, wenn Charlie Chaplin von
einem Sandsack umgehauen wird,
liebliche Geigenmusik versüsst die
romantischen Szenen oder ein Xy-
lophon liefert den Soundtrack zur
atemlosen Verfolgungsjagd.

In der Höhle des Löwen
In «The Circus» findet sich der

Tramp unversehens in einem Zir-
kuszelt wieder, wo er durch seine
tollpatschige Art beim Publikum
für grössere Lacher als die Clowns

sorgt. Der Zirkusdirektor enga-
giert ihn, merkt aber schnell, dass
Charlie nur unfreiwillig und nicht
auf Befehl lustig sein kann. Eine
Liebesgeschichte rund um die
Tochter des Direktors sorgt für
weitere Komplikationen, bei der
Chaplin zu seiner Slapstick-
Höchstform auflaufen kann.

Auch die Entstehungsgeschich-
te des Films hat es in sich, wie
Daniel Jakobi vor dem Film- und
Klangerlebnis erläuterte. Die
Stunts hat Chaplin alle selber
durchgeführt, und er scheut sich
dabei auch nicht in die Höhle des
Löwen: Die Szene im Löwenkäfig
wurde rund 200-mal gedreht –
Charlies Furcht in denAugen wirkt
auf den Zuschauer vielleicht auch

deswegen sehr real. Kleinere und
grössere Katastrophen behinder-
ten zudem die Filmproduktion. Sei
es ein Sturm, der das Zirkuszelt
zerstörte, ein Feuer, das durch das
Studio wütete oder die Zirkuskara-
wane, die von Studenten gestohlen
wurde – Chaplin, der alsAutor, Re-
gisseur und Hauptdarsteller tätig
war, blieb beinahe nichts erspart.

Auch die «erste grosse Holly-
wood-Scheidung» fiel in die Ent-
stehungszeit von «The Circus».
Wegen der skandalträchtigenTren-
nung von Chaplins zweiter Frau
Lita Grey musste die Filmproduk-
tion gar um acht Monate unterbro-
chen werden. Trotz aller Hinder-
nisse räumte der Film aber einen
grossen Preis ab – 1929 erhielt

Chaplin den Ehren-Oscar für seine
Vielseitigkeit und Wandlungsfä-
higkeit.

Zeitloser Humor
Und dies zu Recht, ist Charlies

Humor doch zeitlos und beschert
nicht nur dem Zirkuspublikum im
Film, sondern auch dem Churer
Publikum im Theatersaal einen
lustigen Abend, der durch die mu-
sikalische Umrahmung der Kam-
merphilharmonie Graubünden ei-
ne weitere Dimension erhält.

Weitere Aufführungen: Freitag, 20. Februar,17
Uhr, Arosa; Sonntag, 22. Februar, 17 Uhr, Kur-
saalHotelQuellenhof, BadRagaz; Sonntag,15.
März, 17 Uhr, Theater am Kirchplatz, Schaan;
Montag, 16. März, 20.30 Uhr, Laudinella St.
Moritz; Samstag, 21. März, 20 Uhr, Aula Ilanz;
Sonntag, 22. März, 17 Uhr, Kino Rätia Thusis.

Die Kammerphilharmonie Graubünden gibt dem Charlie-Chaplin-Stummfilm «The Circus» einen
Klang. (Foto Marco Harmann)

Eine grosse Paulin-
Nuotclà-Retrospektive

war am Mittwochabend
in der «Werkstatt» in

Chur zu hören.

Von Domenic Buchli

Das Gastspiel von Paulin Nuotclà
beim Folkclub Chur in der «Werk-
statt» war eines dieser Konzerte,
welches zwischen zeitlos und
Nostalgie hin- und herpendelte.
Eines muss man dem Engadiner
Barden neidlos zugestehen: In
seinen Texten ist er zeitlos geblie-
ben. Diese Texte, die damals wie
ein Orakel erschienen, haben heu-
te weitgehend ihre Realität er-
langt.

Mit seinen beiden Begleitern
Rainer Schmid am Elektrobass
und Röbi Stuppan am Akkordeon
bildete das Trio eine reine Berg-
lerformation, äusserlich wie in-
nerlich. Sprachlich und textlich
kommt Nuotclà nur selten über
sein Engadin heraus, es sei denn
ans Meer mit einer gefühlvoll ly-
rischen Ballade.

Übervater Bob Dylan
Den Vergleich mit Übervater

Bob Dylan will Nuotclà zwar ei-
nerseits nicht gelten lassen, unter-
nimmt aber anderseits nicht allzu

viel dagegen. Vergleiche mit Dy-
lan bei den Texten hingegen las-
sen sich allemal ziehen, was letzt-
lich für Paulin Nuotcla spricht.
Was vor dreissig Jahren Nuotclà
in seiner Sturm-und-Drang-Zeit
schrieb und sang, deutete man da-
mals – und kann es heute noch –
als so genannte Protestsongs. Die
Art und Weise des Protests hat
sich verändert, die Werte selbst
haben nichts an ihrem Eigenwert
verloren. Das Konzert war zu ei-

nem guten Teil eine lupenreine
Retrospektive der Blütezeit des
Paulin Nuotclà. Die erste Million
«il prüm milliun», wie «das Tra-
gliun», dieses deutsch-romani-
sche Sprachenkonstrukt, und
«Engiadina» (Nuotclàs wohl bes-
tes Lied) kommen immer noch
taufrisch daher.

Und was ein Engadiner Lieder-
macher sein will, der kommt an
Cla Biert und Men Rauch nicht
vorbei. Nuotclà hat es nicht ver-

säumt dem Sänger und Schrift-
steller Cla Biert wie dem Kompo-
nisten und Musiker Men Rauch
die Ehre zu erweisen und damit
auf deren Lied- und Musikgut
verwiesen.

Über die Zugaben ohne Paulin
Nuotclà schweigt des Sängers
Höflichkeit. Die Frage sei erlaubt,
weshalb man «Engiadina» als
Einstiegs- und als Schlusslied
nicht einfach hätte so stehen las-
sen können.

K O N Z E R T K R I T I K

Ein Engadiner Barde in der «Werkstatt»

Paulin Nuotclà (Mitte) mit seinen Begleitern Rainer Schmid (links) und Röbi Stuppan. (ham)

«Die schwarze Spinne»
einmal anders
Das Theater Chur zeigte gestern Nachmittag
die Produktion «Die schwarze Spinne» des
Theaters Sgaramusch für Kinder ab acht Jah-
ren. Das Schaffhauser Kindertheater Sgara-
musch wirft in seiner Produktion «Die schwar-
ze Spinne» nach Jeremias Gotthelf einen au-
genzwinkernden Blick auf jene Zeit, als man
noch wusste, wo Gott hockt. Die Erzähler der
Geschichte sind in dem Stück zwei Emmenta-
ler Bauern, die als Nebenverdienst Bastelbögen
der sagenhaften schwarzen Spinne für China
produzieren.

Begleitet von düsteren Schwizerörgeliklän-
gen und DRS-2-Einspielungen lassen sie die
unheimliche Geschichte um Schuld und Sühne
mit wenigen Requisiten und Rollenwechseln
noch einmal auferstehen. Heute Freitag, 20.
Februar, um 10 und um 14 Uhr wird die Thea-
terproduktion nochmals im Theater Chur zu se-
hen sein. (bt)

aBerliner Mauer wieder aufgebaut: Die
Berliner Mauer wird für Filmarbeiten wieder
aufgebaut – allerdings in Halle, Sachsen-An-
halt. Im Gegensatz zum Original wird die Mau-
er aus Sperrholzplatten, Karton und Holz er-
richtet. Die Dreharbeiten für die deutsch-deut-
sche Liebesgeschichte «Liebe Mauer» began-
nen bereits am Dienstag. An dem nachgebau-
ten Grenzübergang soll vom 3. März an für
sechs Tage gedreht werden. Regie führt Peter
Timm, der auch die Filme «Go Trabi Go» und
«Manta – Der Film» drehte. Timm schrieb auch
das Drehbuch. Er wurde 1950 in Ostberlin ge-
boren und 1973 aus der DDR ausgewiesen. Der
Streifen «Liebe Mauer» soll Anfang 2010 ins
Kino kommen.
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